

Für meine Tochter, damit sie später alles versteht.

Für meine zwei Ziehsöhne, um es besser zu machen.

Für meinen Mann, der immer irgendwo und irgendwie da war.

Sein Glaube an mich macht mich stark.

Für die leibliche Mutter meiner beiden Ziehsöhne, der ich sagen möchte: Ich wusste es nicht besser.

Ich hoffe von ganzem Herzen, dass ihr entfremdeter Sohn zu ihr zurückkehrt.

Für meine Familie und meine Freunde, die immer an meiner Seite standen und stehen. Ohne euch hätte ich es niemals geschafft.

Für alle Erwachsenen, Jugendlichen und Kinder, die mit einem narzisstischen Menschen einen (fast) aussichtslosen Kampf austragen.
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Vorwort

Es war ein Impuls. Eine Stimme, die mir zuflüsterte: »Du musst deine Geschichte für deine Kinder aufschreiben. Damit sie eines Tages verstehen, warum du diesen Weg gegangen bist. Damit gibst du ihnen die Chance, dass sie wirklich alles begreifen – und vielleicht so ihr eigenes Leben retten können.« Also setzte ich mich hin und schrieb.

Meine Geschichte handelt von meiner Beziehung mit einem Narzissten – mit einem Menschen, der eine schwere Persönlichkeitsstörung besitzt, die sich durch stark ausgeprägte negative narzisstische Züge auszeichnet: Egozentrik bis hin zum ausgeprägten Egoismus, Selbstherrlichkeit, mangelnde Selbstkritik und das Unvermögen, Kritik anzunehmen und zu verarbeiten, Empathielosigkeit, furioser Jähzorn … Einem Menschen, den es befriedigt, Macht über andere zu besitzen. Der sich selbst aufwertet, indem er andere abwertet. Der sie bis zur psychischen und physischen Zerstörung emotional ausbeutet. Der narzisstischen Missbrauch begeht.

Narzisstischer Missbrauch bedeutet für die Betroffenen großes Leid und einen schweren, fast aussichtslosen Kampf zu führen.

Sie erleben einen Albtraum, der sie bis in den Suizid treiben kann. Die Muster des Missbrauchs sind immer ähnlich, egal in welchem Kontext er erfolgt. Ob im Elternhaus, im Freundeskreis, im Arbeitsteam oder in einer Liebesbeziehung – narzisstische Menschen lauern überall, und sie machen vor niemandem halt, auch nicht vor ihren eigenen Kindern. Wie ein Blutegel saugen sie sich langsam an der Seele anderer Menschen fest und nähren sich genüsslich von ihrer positiven Energie und dem Leid, das sie ihnen zufügen.

Und sie beherrschen es perfekt, andere in ihre Falle zu locken. Ihre bösartigen Züge wissen sie am Anfang einer Beziehung meisterhaft zu verbergen. Und steckt man erst einmal in der Falle, wird man von ihnen, ohne es zu merken, gnadenlos manipuliert. Man versteht nicht, was vorgeht, selbst wenn man spürt, dass etwas nicht stimmt. Wenn man immer häufiger und immer heftiger kleingemacht, eingeengt und verunsichert wird. Wenn man immer an allem angeblich Schuld hat – und das irgendwann auch selbst glaubt.

So manipuliert und emotional missbraucht, wird für die Betroffenen das schlechte Gewissen zur ständigen Begleiterin. Eine ewige, nicht zu definierende Furcht hüllt sie in einen dichten Nebel. Die Beklemmung ist immer da. Sie unterwerfen sich einer Vielzahl von Regeln, das Spiel um die Macht verlieren sie haushoch. Sie ertrinken in den perfiden Teufeleien ihres Gegenübers, ihr Selbstwertgefühl rutscht in den tiefsten, dunkelsten Keller.

Ihre Wahrnehmung wird so gekonnt sabotiert, dass sie sich selbst sehr bald infrage stellen oder für verrückt halten. Die ständige Kontrolle über ihr Verhalten beherrscht ihr Leben. Sie sind wie Gefangene, die in Ketten liegen.

Die große Scham, die ewige Ohnmacht blockiert sie. Vollkommen gelähmt, können sie nicht um Hilfe bitten. Und selbst wenn sie es doch schaffen, stoßen sie allzu oft auf Unverständnis. Denn was hinter geschlossenen Türen geschieht, ist von außen nicht sichtbar und nicht nachvollziehbar. Narzisstische Menschen sind hervorragende Blender und können innerhalb von Sekunden einen Sympathie-Empathie-Knopf drücken, sodass Außenstehende sie für liebenswerte, aufopferungsvolle, engagierte Geschöpfe halten. Niemand erkennt ihre dunklen Seiten, und Böses ist undenkbar.

Doch zu einem Spiel gehören immer zwei. Da ist auch die andere Seite, die sich fangen lässt. Und das ist meine Geschichte: Ich, die gebraucht wurde, die retten durfte, die sich kümmern wollte. Der Narzisst, der ohne mich nicht leben konnte, der auf mich angewiesen war. Der Narzisst, der die Opferrolle hervorragend spielen konnte: er in größter Not. Der Narzisst, der meine tiefsten Sehnsüchte erfüllte, der wusste, was ich brauchte. Als äußerst empathische Frau, die ihre eigenen Bedürfnisse denen der anderen gern hintanstellt, war ich für ihn eine leichte Beute, wie eine Motte, die vom Licht magisch angezogen wird.

Sollte ich jemals meine Geschichte veröffentlichen, bin ich meiner in mir tief eingebrannten Angst ein großes Stück entgegengetreten. Wenn sich nur ein einziger Mensch, der sie liest, darin wiederfindet, habe ich viel erreicht. Ich möchte ermutigen, dass man es schaffen kann, der Falle des narzisstischen Missbrauchs zu entrinnen. Man darf den Anspruch an sich selbst haben, sich zu wehren.

Und vielleicht hilft es ja, wenn man sich immer wieder vor Augen hält: Auch narzisstische Menschen sind einfach nur Menschen, die, so verrückt es klingen mag, zutiefst verunsichert sind, ein furchtbares Selbstbild und ein extrem geringes Selbstwertgefühl haben.

Auch wenn sie sich wie Gott – oder Göttin – auf Erden geben: Es ist möglich, sich von ihnen zu befreien.

*

Zum Schutz meiner drei Kinder habe ich diese Geschichte anonymisiert. Persönliche Daten wie Namen, Orte und andere identifizierende Merkmale wurden bewusst geändert oder ausgelassen. Eines der Kinder ist meine leibliche Tochter, die beiden anderen sind meine Ziehsöhne, die ich mit genauso viel Liebe begleite und beschütze. Ihre Privatsphäre steht für mich an oberster Stelle – die Erlebnisse, die ich hier teile, sind dennoch wahr und persönlich erlebt.

*




ERSTER TEIL

Es kann wirklich jeder und jedem passieren. Niemand – wirklich niemand! – ist hundertprozentig dagegen gefeit, in die Falle eines narzisstischen Menschen zu tappen. Diese klafft jedoch weiter für all jene, die aufgrund ihrer Erfahrungen, Eigenschaften oder ihrer aktuellen Lebenssituation sehr verletzlich sind:

Weil sie sich selbst nicht wertschätzen oder ein niedriges Selbstwertgefühl haben.

Weil sie in ihrer Kindheit viel Kritik und wenig Aufmerksamkeit erhielten, ihre Träume, Wünsche oder Begabungen kaum beachtet wurden und sie ein Leben lang verzweifelt nach Anerkennung ringen.

Weil sie sehr harmoniebedürftig, emotional und hilfsbereit sind.

Weil sie jung und wenig erfahren sind.

Weil sie durch einen Schicksalsschlag aus der Bahn geworfen wurden.

So wie ich.

Meine Geschichte beginnt mit einer persönlichen Katastrophe.




Lebenskrise

Mit Trauer umgehen: kämpfen, ringen, standhalten

von Stunde zu Stunde, von Tag zu Tag

und letztendlich von Jahr zu Jahr zu überleben.

(Kai Sender)

September 2006

Der Sommer neigt sich dem Ende zu, als ich herausfinde, dass meine große Liebe sich mit einer anderen Frau trifft. Von einer Sekunde auf die andere gerät mein Leben aus den Fugen. Ich erinnere mich an den Moment, als ich Martins heiße Liebesversprechen entdecke, die nicht mehr mir bestimmt sind. Innige Worte, die mir gehören sollten. Als mein glückliches, sorgloses Leben unter einem Strom schwarzer Lava begraben wird. Schmerz und Trauer zerreißen mein Herz, ein Abgrund tut sich vor mir auf. Panik. Ein Leben ohne Martin kann und will ich mir nicht vorstellen. Wir sind doch füreinander bestimmt. Für ihn, der mir unzählige Male seine Liebe schwor, bin ich vor vier Jahren von Deutschland in die Schweiz gezogen. Eintausendzweihundert Kilometer von meiner geliebten Heimat, meiner Familie, meinen engen Freunden entfernt, wollte ich hier – in seinem Land – mit ihm zusammen ein Zuhause aufbauen, eine Familie gründen, alt werden. Martin ist meine Heimat. Aber Martin hat andere Pläne. Und lässt mich allein in unserer ausgeräumten Wohnung zurück.

Hier sitze ich nun auf dem Parkettboden, nur ein Regal und die Pflanze in dem großen grauen Kübel sind geblieben. Durch die offene Türe wandert mein Blick ins Schlafzimmer. Kein Schrank, keine Nachttische, kein Bild, kein Bett. Unser Bett, in dem wir uns liebten, streichelten, verwöhnten. Seine schönen Hände, seine sanften Lippen, die mich zärtlich berührten, gehören nun einer anderen. Ob sie sich jetzt gerade lieben? Schaut er ihr auch so tief in die Augen wie mir? Lachen sie so herzhaft wie wir? Denkt er dabei an mich? Liebkost er sie, wie er mich liebkoste? Ich will diese so brutalen, quälenden Gedanken nicht und doch kann ich sie nicht stoppen. Ich fühle mich verraten und leer. Einsamkeit und Schmerz hüllen mich in einen kalten, dichten Nebel.

Es folgt ein körperlicher Zusammenbruch. Morgens ist es am schlimmsten. Ich wache auf und muss mich sofort übergeben.

Ich springe aus dem Bett, renne ins Bad und kotze mir die Seele aus dem Leib. Aus meinem tiefsten Inneren wühlt sich ein ziehender Schmerz in Wellen nach oben, die mich regelrecht durch-schütteln. Dazu heule ich. Ich beklage meinen Körper, dem es so schlecht geht, ich weine um meine große Liebe, die ich verloren habe.

Meine Trauer ist unendlich. Ich befinde mich im freien Fall und bin lange nicht in der Lage, zu arbeiten. Später betäube ich mich mit shoppen, reisen, Partys. Ich suche Halt im Mentaltraining, ich tanze Salsa für innerliche Erfüllung. Ich finde Trost in meiner neu gegründeten Wohngemeinschaft, suche Ablenkung während einer sechswöchigen Auszeit in Boston. Ich klammere mich an meine Freundschaften wie eine Ertrinkende an eine Boje im weiten offenen Meer. Ich weine bei meiner Familie, die mir nicht helfen kann. Überall und immerzu sehne ich mich nach Martin. Am Tag stürze ich mich in die Arbeit, abends zieht es mich in Bars und Restaurants.

Es bleibt nicht aus, dass sich Männer für mich interessieren. Der eine ist Single, der andere verheiratet mit oder ohne Kinder, der nächste ein werdender Vater, der übernächste geschieden.

Ich nehme auf nichts Rücksicht. Den einen ignoriere ich, für den anderen interessiere ich mich, den nächsten erobere ich, den übernächsten lasse ich abblitzen. Ich kann sanftmütig wie ein Lamm sein, aber auch eiskalt wie eine Schneekönigin.

Ich bin nicht ich selbst. Ich lebe ein Leben, das nicht zu mir, nicht zu meinen Werten, nicht zu meiner Vorstellung von Liebe passt. Ich suche und finde Trost in diesen Ablenkungen, doch ich bin nicht im Lot. Und noch etwas quält mich zutiefst: Ich bin zweiunddreißig und meine biologische Uhr tickt. Ich wünsche mir schon lange Kinder und sehne mich nach einer eigenen Familie. Mich beherrscht die Angst, dass mir dieser innige Wunsch niemals erfüllt werden wird.

Knapp zwei Jahre später lerne ich Sven kennen.

*

Zurückblickend frage ich mich, warum ich damals nicht sofort wieder in meine geliebte Heimat zog. Ich glaube, weil ich einen weiteren Umbruch seelisch und körperlich nicht verkraftet hätte. Und außerdem hatte ich immer noch ein Fünkchen Hoffnung, dass Martin zu mir zurückkehren würde.

Mittlerweile weiß ich, dass mich mein schlechter seelischer Zustand leichter für einen Narzissten empfänglich machte. Voller Sehnsucht war ich auf der Suche nach Geborgenheit und Halt. Eine Freundin sagte einmal zu mir, dass der Zeitpunkt entscheidend sei, damit ein narzisstischer Mensch in ein Leben eintreten kann. Ich glaube, damit hat sie recht.

*




ZWEITER TEIL

Ein Love-Bomber überschüttet dich zu Beginn einer Beziehung im Übermaß mit Aufmerksamkeiten und vermeintlicher tiefer Zuneigung. Für ihn ist es ein Spiel, um dich zu gewinnen, zu beeinflussen und zu kontrollieren.

Christine Merzeder schreibt in ihrem Buch Wie schleichendes Gift: »Love Bombing liefert zuerst einmal narzisstische Zufuhr für die Opfer, deren Ego nach allen Regeln der Kunst von einem vermeintlich großartigen, unglaublich liebevollen, hingebungsvollen Partner massiert wird.« Narzisstische Zufuhr erhalten aber auch die Love-Bomber, denn »wer sich liebenswert, aufbauend, fürsorglich gibt, erhält positive Aufmerksamkeit bis hin zur Bewunderung«. Und das Podest, auf das narzisstische Menschen ihr Gegenüber stellen, erhöht auch sie selbst. Sie geben sich genau so, wie sie ihr Gegenüber sehen möchten – und übernehmen auf diese Weise ganz unbemerkt in der Beziehung die Führung.




Eine Flasche Whiskey, bitte!

Die eigentlichen Entdeckungsreisen

bestehen nicht im Kennenlernen neuer Landstriche,

sondern darin, etwas mit anderen Augen zu sehen.

(Marcel Proust)

April 2008

Ich habe Stress. Als Eventmanagerin für Luxusreisen bin ich in einem Fünf-Sterne-Hotel im Dauereinsatz. Mir sitzt eine Agentur aus den USA mit ihrer sehr exklusiven zweihundert-köpfigen Reisegruppe im Nacken. Wünsche und Ansprüche, Forderungen, Planungen, Absprachen, Bestellungen, Kontrollen, Meetings. Sechs Tage am Stück arbeite ich von morgens um fünf bis abends um elf. Die Hälfte ist bereits geschafft.

»Judith, meine Liebe, könnten Sie bitte diesen speziellen Whiskey für Mr. Sullivan besorgen? Er ist ein ganz besonders wichtiger VIP, wir müssen uns um ihn kümmern«, beauftragt mich Jil von der Agentur. »Hier ist ja jeder besonders wichtig«, denke ich. Neben meinen vielen anderen dringenden Aufgaben gehe ich also telefonisch nach diesem Whiskey auf die Suche. Ohne Erfolg.

Dann fällt mir das edle Weingut BergWine Vista ein. Gestern Abend hatten wir dort eine gelungene Veranstaltung, auf der ich auch ein paar nette Worte mit Sven, dem Pächter, wechselte. Er kann mir bestimmt helfen. Ich wähle seine Nummer, aber er ist nicht im Büro. Ich bitte um Rückruf. Eine Stunde später meldet er sich.

»Hallo Sven, ich muss für einen VIP einen ganz besonderen Whiskey besorgen. Hast du zufälligerweise den Pappy Van Winkle’s da?«

Welch ein Glück! Er hat den Whiskey im Haus und bietet mir sogar an, ihn ins Hotel zu bringen. Das spart mir mindestens eine gute Stunde Zeit und ich bin ihm dafür sehr dankbar. Ob ich dann Zeit für einen Kaffee hätte? Natürlich habe ich Zeit für einen Kaffee, ich habe ja sonst fast nichts zu tun …

Als ich aufgelegt habe, denke ich über Sven nach. Unsere erste Begegnung war vor vier Jahren. Ich hatte gerade meine Stelle angefangen und lebte mit Martin seit einem Jahr zusammen. Mein Chef wollte mir unbedingt das BergWine Vista zeigen und das Pächterpaar Sven und Nicole von Roth vorstellen. Meine Firma veranstaltet in dem luxuriösen Weinkeller häufig Events. Von Anfang an stand ich dabei meist mit Sven und nicht mit seiner Frau in Kontakt. An einer der vielen Abendveranstaltungen führten wir zum ersten Mal ein persönliches Gespräch.

»Herr von Roth, mir ist aufgefallen, dass die vielen üppigen Dekorationen nicht mehr da sind. Irgendwie sieht alles so leer aus.

Und auch die Toiletten sind nicht so sauber wie sonst. Könnten Sie sie bitte noch reinigen lassen, bevor die Gruppe eintrifft?« Es gehört zu meinen Aufgaben, dass die von mir betreuten luxuriösen Reisegruppen alles in einem tadellosen Zustand vorfinden.

Herr von Roth entschuldigte sich bei mir und berichtete dann ganz offen von seiner Trennung von seiner Frau, seiner Verzweiflung und seinem Frust darüber. Er würde zurzeit nicht mehr alles schaffen, da blieben solche kleinen Details auf der Strecke. Und ja, die vielen Dekorationen hätte seine Frau mitgenommen.

Ich hatte absolutes Verständnis. Ich war sehr empfänglich für dieses Thema, denn auch ich war von großer Trauer beherrscht. Martin fehlte mir noch immer. Nach diesem Abend bot Sven mir das Du an. Das war vor sechs Monaten. Seitdem haben wir uns immer mal wieder lose und locker private Nachrichten geschrieben. Sven begann zuerst damit, obwohl er unsicher war, ob das eine gute Idee sei. Das Berufliche und das Private stets zu trennen, ist eigentlich unser beider Devise.

Aber ihm täte der Austausch mit mir gut, weil wir ähnlich traurige Trennungen hinter uns hätten. Ich lese in seinen E-Mails häufig von seiner Sehnsucht nach Geborgenheit und Zweisamkeit, was auch mir beides furchtbar fehlt. Trotzdem bleiben meine Antworten stets nur freundschaftlich. Genau genommen hat er von Beginn an sehr offen kommuniziert und sich mir anvertraut. Immer ein bisschen witzig, aber auch sehr berührend, hin und wieder sogar anzüglich. Soll er auf eine neue große Liebe warten? Sich wieder mit seiner Exfrau einlassen? Oder einfach nur Frauen abschleppen? Er durchlebt das gleiche Gefühlschaos wie ich, und ich habe ihn gar nicht wahrgenommen, weil ich immer noch sehr mit mir und meiner Trauer beschäftigt bin.

Als Sven eintrudelt, trägt er seinen kleinen Sohn auf den Schultern. Ein süßer Fratz mit dunklem, lockigem Haar und laufender Schnoddernase. Der Junge wirkt sehr schüchtern und sagt kein Wort. Sven und ich begrüßen uns herzlich und gehen in die hintere Cafeteria, weg vom Geschehen, weg von neugierigen Blicken, weg von der Arbeit. Eine verdiente kurze Pause für mich.

Ich bestelle mir einen Cappuccino, Sven einen Espresso ohne Milch und Zucker. Der kleine Lukas möchte nichts. Er sitzt auf Papas Schoß und dreht seinen Kopf immer wieder weg, wenn ich zu ihm gucke. Ich spüre jedoch, wie er mich neugierig beobachtet, sobald ich wegschaue.

Sven und ich knüpfen an unsere gestrige Unterhaltung über unsere Trennungen an. Wir können uns gegenseitig so gut verstehen.

»Ich bedaure so sehr, dass meine Jungs nun in keiner heilen Familienwelt aufwachsen. Ich hatte mir das für sie anders gewünscht.« Sven erzählt mir, was er trotz der vielen Arbeit heute noch mit seinen Jungs unternehmen will. »Eigentlich hätte Nicole heute die Jungs, aber die hat wie immer keine Zeit.«

Ich muss nun dringend weiterarbeiten und wir beenden unser Pläuschchen. Bevor er geht, fragt er mich nach einem Date am Samstagabend. Wow! Ich bin überrascht. »Ja, das passt eigentlich perfekt. Die Gruppe ist dann so gut wie über alle Berge!« Ich stimme zu – doch wie sehr ich mich über die Aussicht auf einen netten Abend mit diesem attraktiven und charmanten Mann freue, zeige ich ihm nicht.

*




Fasziniert

Einen Menschen kennenlernen, ist nicht immer ein Glück.

(Christian Morgenstern)

April 2008

Ich kann es immer noch nicht fassen, dass Sven mich zu einem Date eingeladen hat. Ich bin furchtbar aufgeregt. Nach etlichen Versuchen, das passende Outfit zu finden, habe ich mich letztendlich für eine schlichte Jeans, Bluse und Blazer entschieden. Sportlich-elegant. Damit fühle ich mich am wohlsten. Ein wenig geschminkt bin ich auch. Ich parke mein Auto auf dem Vorplatz des Weingutes neben der herrschaftlichen Villa hoch über der Stadt und bitte die gerade hereingehenden Mitarbeiter, Herrn von Roth auszurichten, dass Frau Gysmann da sei. Ich fühle mich plötzlich irgendwie wichtig.

Keine fünf Minuten später ist er da. Frisch geduscht, gestylt von Kopf bis Fuß, betörendes Parfum. Oh, mein Gott, sieht dieser Mann gut aus. Ich betrachte ihn plötzlich mit ganz anderen Augen. Er ist chic gekleidet. Männlich, elegant. Und teuer, das sehe ich an den aufgestickten Marken und seinen polierten Schuhen. Er begrüßt mich herzlich mit einem »Hallo Judith, so schön, dich zu sehen«. Seine leuchtend graublauen Augen funkeln freundlich, als er mich gewinnend anlächelt. Seine Zähne sind makellos. Sven schlägt vor, in die Stadt zu fahren und uns dort ein nettes Plätzchen zu suchen. Formvollendet hält er mir die Tür zu seinem BMW X5 auf. Niemand in meiner Familie oder in meinem Freundeskreis fährt ein so teures Auto. Und schon gar nicht wurde mir von einem Mann jemals eine Autotür geöffnet, damit ich einsteigen kann. Ich bin von der ersten Minute an beeindruckt. Er zeigt, ohne lange zu reden, einen gewissen Status, und das macht ihn für mich neu und interessant.

Wir schlendern durch seinen Heimatort, eine hübsche Stadt, die ich nur flüchtig kenne. Sven zeigt mir die schönsten Winkel.

Am Brockenplatz direkt am Fluss finden wir ein gemütliches Plätzchen in einer kleinen Vinothek. Obwohl es erst April ist, ist der Abend so lau, dass wir draußen sitzen können. Ich genieße das herrliche Ambiente, schaue dem rauschenden Wasser des Flusses zu, beobachte das Hin und Her der Menschen auf der alten Natursteinbrücke und das lebhafte Treiben vor und in den Restaurants. Ich fühle mich richtig gut, ja glückselig. Meine amerikanische Gruppe war ein großer Erfolg, die Agentur hochzufrieden, morgen früh muss ich nur noch die Abfahrten der vielen Busse zum Flughafen koordinieren. Dann ist alles erledigt.

Als könnte Sven meine Gedanken lesen, fragt er mich nach meinem Programm und wie es gelaufen sei. Ich erzähle begeistert, denn ich bin sehr stolz auf meine verantwortungsvolle Arbeit. Ein schöner Abend liegt vor uns. Sven bestellt gemischte Vorspeisen. »Lass uns alles mal durchkosten. Dazu einen feinen Wein? Hast du Lust? Roten?« Mir gefällt seine bestimmende, aber doch sehr höfliche Art. Als Sven seine Jacke auszieht, sehe ich seine durchtrainierten Arme. Seinem Bizeps nach zu urteilen, muss er Kraftsport machen. Das ist mir vorher nie aufgefallen. Überhaupt hat er eine tadellose Figur und wirkt auf mich plötzlich ungemein sexy. Während wir auf den Wein und das Essen warten, erzählen wir von unserem Leben. Wie wortgewandt er reden kann. Und was er schon alles erlebt hat. »Mit sechzehn bin ich von zu Hause ausgezogen, ich bin nach Genf gegangen, um Französisch zu lernen.«

»Ach, das gibt es ja gar nicht. Ich bin auch schon mit dreizehn von zu Hause weggegangen, an die Sportschule, ich wollte mal Weltmeisterin im 100-Meter-Sprint werden.« Unsere zweite Parallele, nebst Trennungen. Wir diskutieren über die Sprache Französisch, die ihm leicht- und mir schwerfällt, obwohl ich auch zwei Jahre in Genf gelebt habe. Auch Spanisch spricht Sven perfekt, denn er hat einige Jahre in Spanien gelebt. Und ich würde die Sprache so gerne beherrschen. Und Englisch ist ja überhaupt kein Problem, für uns beide nicht. Ich bin von Minute zu Minute faszinierter. Der Mann, der vor mir sitzt, ist nicht nur attraktiv und gutaussehend, sondern auch intelligent, gebildet – und ungemein charismatisch. Warum ist mir das vorher nie aufgefallen? Als der Wein gebracht wird, stoßen wir auf uns an. »Auf dich, Judith! Ich finde es wunderbar, dass du heute Abend gekommen bist. Trotz deines Stresses.« Ich fühle mich geschmeichelt, dass er mir gegenüber so aufmerksam ist.

Als wir genüsslich unsere Vorspeisenplatte leeren, erzählen wir uns gegenseitig von unseren Reisen. Unsere dritte Parallele. Ich kann in dieser Beziehung gut mithalten, denn schließlich bin ich mit dem Rucksack ein Jahr um die Welt gereist. Und Sven versteckt seine Bewunderung dafür nicht. Auch er ist viel gereist, Amerika fand er am beeindruckendsten. Und so plaudern wir ungezwungen und angeregt in die Abenddämmerung hinein. Unsere vierte Parallele finde ich im beruflichen Werdegang und in unseren Ausbildungen. Er als Winzer und Gastronomiespezialist, ich als Tourismusexpertin. Die Bereiche liegen eng zusammen. Im Gegensatz zu mir war Sven jedoch von Beginn an als Manager tätig – und ich bin bis heute nur eine normale Angestellte. Ich bewundere ihn für seine steile Karriere, die er nun als Pächter des großartigen Weingutes mit Villa und Weinkeller krönt. Ich möchte auch so gerne beruflich Großes erreichen und erzähle Sven stolz, dass ich gerade mit meiner Freundin Greta eine GmbH gründe, um meinem Traum ein Stück näher zu kommen. »Wir wollen Swiss-Made-Produkte online anbieten, der Markt dafür ist riesig. Als zweites Standbein wollen wir individuelle Angebote für Schweizer Schlösser und Villen kreieren.« Sven hört interessiert zu und ermutigt mich, diesen Weg zu gehen. Er muss es wissen, denn er ist kompetent und kennt sich aus.

»Magst du Kinder?«, fragt Sven mich plötzlich.

»Nichts lieber als das. Ich bin leider niemals schwanger geworden und bedauere das zutiefst.« Der viele Rotwein macht mich redselig, und ich habe das Gefühl, dass ich Sven alles anvertrauen kann. Er wirkt so ehrlich, so sympathisch. Seine Frage stimmt mich plötzlich sentimental. Das Thema Familie und Kinder, die ich mit nun fast vierunddreißig immer noch nicht habe, besorgt mich immer mehr. »Ich leide darunter«, gestehe ich ihm.

Sven zeigt größtes Verständnis und Mitgefühl. Überhaupt habe ich den Eindruck, dass sich dieser Mann wahrhaftig für mein Seelenleben interessiert. Nichts ist in unseren Gesprächen oberflächlich.

»Wie geht es denn deinen beiden Jungs? Die Situation eurer Trennung ist ja bestimmt auch für sie nicht leicht?«, frage ich ganz offen. Sven lehnt sich zurück, legt seine Serviette beiseite und schaut mich ernst an.

»Nicole hat bei Gericht eine Klage eingereicht. Sie möchte die alleinige Obhut (Betreuungszeit) der Kinder.«

»Was?« Ich bin fassungslos.

»Weißt du, ich würde das irgendwie verstehen, wenn sie sich je um die Jungs gekümmert hätte. Sie hat immer nur gearbeitet und die Kinderbetreuung lag hauptsächlich bei mir. Ich habe die Windeln gewechselt, ich habe die Fläschchen zubereitet. Für Nicole gab es nur die Arbeit, sonst nichts. Sie ist nicht für die Mutterrolle geboren.«

Ich kann mir das kaum vorstellen. Für mich gäbe es nichts Schöneres, als ein eigenes Kind zu haben und für dieses Kind da sein zu können. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Sven erzählt mir traurig, in welchem Albtraum er gerade steckt, weil er seit Beginn der Trennung vor über einem Jahr Angst hat, seine Kinder zu verlieren.

»Weißt du, Nicole ist so unberechenbar.«

»Wie meinst du das?«

»Als sie während der Trennung noch in der Villa lebte, ist sie oft ausgerastet. Sie hat mit Geschirr nach mir geworfen. Vor den Kindern, das muss man sich mal vorstellen.«

»Oh mein Gott, das ist ja furchtbar.«

»Wir haben viele Wochen gebraucht, eine Trennungsvereinbarung auszuarbeiten, alles ist darin geregelt. Und nun das. Ich habe große Angst, meine Jungs zu verlieren.« Sein Anwalt, so erklärt mir Sven, gebe ihm nur wenige Chancen, zu stark seien die Rechte einer Mutter. Sven tut mir unsagbar leid und ich fühle mich ihm ganz nah. Am liebsten würde ich ihn in die Arme nehmen. Unvorstellbar, dass dieser hingebungsvolle Vater seine geliebten Jungs nicht mehr bei sich haben soll. »Was ist das denn für eine gemeine Frau?«, denke ich. Und etwas regt sich auch in mir: mein Gerechtigkeitssinn.

Es wird immer später und die Dunkelheit hat sich bereits über die Dächer und Straßen des Städtchens gelegt. Sven zahlt und wir spazieren einen kleinen Umweg zurück zum Auto. Als wir am Fluss entlang schlendern, kommt eine Gruppe betrunkener Männer auf uns zu. Sven nimmt sofort meine Hand.

»Nicht, dass du denkst, ich bin romantisch, ich will dich nur beschützen«, wiegelt er gleich ab. Romantik wäre mir lieber gewesen.

Ich frage mich, ob Sven Gefallen an mir findet. Ich wünsche es mir. Als er meine Hand nicht loslässt, obwohl die lauten Betrunkenen längst vorbei sind, muss ich schmunzeln. Aha, »beschützen« also. Ich lasse es mal so stehen und genieße den Augenblick. Meine letzten achtzehn Monate Trauerbewältigung bestanden aus etlichen Affären und unzähligen Partys. Ich hatte es krachen lassen, aber meine Sehnsucht nach Geborgenheit und Nähe wurde niemals gestillt. Ob Sven mir das geben könnte?

Ach Judi, was sind das schon wieder für weite Gedanken. Ein bisschen Händchen halten und schon erhoffe ich mir eine feste Beziehung. Eigentlich habe ich von Männern die Nase gestrichen voll und will meine Ruhe.

Am Auto angekommen, stehen wir uns unschlüssig gegenüber. Ich bedanke mich für den schönen Abend. Wir schauen uns an. Oh, seine Augen! Er hat so schöne Augen. Dieser Mann wirkt plötzlich sehr elektrisierend auf mich. Unsere Gesichter kommen sich näher, bis sich endlich unsere Lippen berühren. Jui, jui, jui! hüpft mein Herz. Hat dieser Mann tatsächlich Gefühle für mich? Das wäre kaum zu glauben.

Wir fahren zurück zum Weingut. Als ich in mein Auto steigen will, kommt die ersehnte Frage: »Willst du nicht heute Nacht bei mir bleiben?«

»Hm, ich weiß nicht. Ich muss morgen so früh raus.«

»Ich stehe mit dir auf, ich habe auch noch viel zu tun. Ich muss alles erledigt haben, bevor die Jungs zurückkommen.« Seine Hartnäckigkeit gefällt mir. Ich bleibe.

Wir gehen zusammen in seine Wohnung in der obersten Etage der Villa des großen Anwesens. Er zeigt mir alle Räume, und ich bin beeindruckt von den riesigen Ausmaßen. Wir trinken noch einen Wein zusammen, doch Sven bekundet schon bald, dass er müde ist. »Du kannst bei mir im Schlafzimmer schlafen«, bietet er mir an. Im Bett dauert es nicht lange, bis wir uns körperlich näherkommen. Sven dominiert.

»Halt still. Einfach genießen.« Seine forsche Art verunsichert mich, aber sie gefällt mir auch. Er weiß, was er tut. Da gar nichts vertraut ist, kann ich mich kaum entspannen. Aber ich fühle mich in seinen Armen geborgen, sein hingebungsvolles Begehren ist für mich ein echter Liebesbeweis. Ich streichle seinen wunderbaren Körper. Wir lieben uns nicht nur einmal in dieser Nacht.

Als ich am Morgen meine Tasche nehmen und gehen will, traue ich meinen Ohren nicht.

»Sehen wir uns wieder?«, fragt Sven.

»Ja also. Hm. Ja, warum nicht«, stottere ich. Ich bin auf diese Frage nicht gefasst.

»Ich würde dich gern wiedersehen!«

In mir jubelt es.

»Was machst du heute Nachmittag, wenn deine Gruppe weg ist?«

»Eigentlich nichts, ich wollte nach Hause fahren.«

»Komm doch zurück. Dann kannst du gleich meine Jungs kennenlernen.«

»Deine Jungs? Ist das nicht zu früh?«

Er schüttelt den Kopf.

»Ja, okay. Dann also bis heute Nachmittag«, antworte ich verunsichert und zugleich freudig überrascht.

»Ich freue mich. Und viel Erfolg heute bei deinen Abreisen, Judi.« Wir küssen uns ein letztes Mal.

*

Damals war ich über Svens Angebot, seine Kinder gleich nach unserem ersten Date kennenzulernen, sehr irritiert. Heute kann ich es besser einordnen. Narzisstische Menschen suchen sich ihre Opfer gezielt aus, und Sven brauchte eine Frau, für die Kinder eine bedeutende Rolle spielten. Er wollte so schnell wie möglich herausfinden, ob ich gut mit seinen Kindern zurechtkam – und ob es sich für ihn lohnte, Zeit und Mühe in mich zu investieren.

*




Er ist so charmant

Seien wir den Menschen dankbar, die uns glücklich machen,

sie sind die charmanten Gärtner,

die unsere Seelen zum Blühen bringen.

(Marcel Proust)

Mai 2008 bis Februar 2009

Über die nächsten Monate folgen viele weitere Liebesnächte und Familienwochenenden bei Sven und seinen Jungs auf dem Weingut. Ich mag Alexander und Lukas von der ersten Begegnung an. Es wird zur Gewohnheit, dass ich jeden Freitagabend nach der Arbeit anderthalb Stunden auf das Gut fahre, wir alle gemeinsam fein essen und samstags und sonntags etwas unternehmen. Die Kinder sind immer dabei, da sie nur einmal im Monat ein Wochenende bei Nicole sind. Durch die intensive gemeinsame Zeit kommen wir uns näher und wachsen mehr und mehr zusammen. Montagfrüh fahre ich dann wieder zurück in meine Welt. Oft – und mehr als mir lieb ist – bin ich beruflich mit meinen Gruppen in der Schweiz unterwegs. Dann schreiben wir uns und telefonieren fast täglich. Die Monate sind spannend und halten Überraschungen bereit.

Sven ist ein Ass im Organisieren von spannenden Familienwochenenden. Wir fahren in die Berge, flitzen Rodelbahnen herunter, tummeln uns im Schwimmbad, gehen ins Kino, verbringen Zeit im Kinderland, fahren ins Badeland, amüsieren uns im Europapark. Wir essen fast immer in Restaurants. Es gibt nichts, was wir nicht erleben. In dieser Zeit gewinne ich den vierjährigen Lukas und den sechsjährigen Alexander sehr lieb.

Und Sven zahlt alles. Die Schweiz ist ein teures Land, aber für ihn ist nichts zu teuer. Er ist unglaublich großzügig, bietet seinen Jungs und mir nur das Beste. Er ist ein Meister darin, die schönen Dinge des Lebens zu genießen, und beeindruckt mich damit enorm.

Es klopft an meiner Bürotür. Ich schaue gerade aus dem Fenster auf den bildhübschen Vierwaldstätter See. Unser Bürokomplex steht nahe der Innenstadt und nur eine Straßenüberquerung vom See entfernt. Zwei Jahre zuvor lief ich völlig benommen und ohne auf die Autos zu achten genau über diese Straße, betäubt und schockiert über Martins Liebesbriefe an die andere Frau. Ich sitze nicht wie die anderen im Großraumbüro, sondern habe ein eigenes kleines Büro, was mir gut gefällt. Meine Aufgaben erfordern höchste Konzentration, die gelingt mir am besten, wenn ich allein bin. Ich beobachte das einfahrende Schiff mit den vielen Touristen an Bord. Das Wetter ist herrlich und ich überlege, ob ich meine Mittagspause am See verbringen soll. Es klopft ein zweites Mal.

»Ja?!«, rufe ich.

»Hallo Judith. Hier ist etwas für dich angekommen.« Meine Kollegin steckt den Kopf herein und hält mir ein großes Paket entgegen.

»Ich habe gar nichts bestellt.«

»Hm. Ich weiß auch nicht. Wurde für dich abgegeben. Dein Name steht drauf«, sagt sie, stellt das Paket auf den Schreibtisch und ist – schwups – schnell wieder draußen. Ich stehe auf und betrachte es. Adressiert an Eugen Travel, an Frau Judith Gysmann.

Das ist eigenartig. Die Schrift kenne ich gar nicht. Vorsichtig öffne ich es. Zuerst finde ich eine Karte. Es ist eine romantische Karte mit einem roten Herz vorne drauf.

»Unsere liebe Judi, meine Jungs und ich waren auf Shopping-Tour und haben dies für dich zusammen ausgesucht. Wir sind uns alle drei einig, dass es dir gefallen wird. Viel Spaß beim Auspacken. Viele Küsse an dich, dein Lukas, dein Alexander und dein Sven«

Ich bin aufgeregt. Was für eine Geste. Ich bin überwältigt und kann es kaum glauben, dass die Drei losgezogen sind, um mir diese Freude zu machen. Sorgsam hole ich eine Überraschung nach der anderen aus dem großen Karton. Eine weiße Bluse, es ist ein ganz seidiger Stoff. Eine zweite weiße Bluse, die einen anderen Schnitt hat. Etwas länger und in der Taille etwas enger geschnitten. Der Stoff ist etwas fester. Ich ziehe eine lange Kette aus dem Paket. Eine Modekette mit sehr groben Gliedern und dazwischen hübsche, bunte Steine eingesetzt. Ein schöner Kontrast zur Bluse. Dann finde ich eine braune Hose. Eine Art Jeans, aber mit großen aufgesetzten Taschen. Sehr modern. Zum Schluss nehme ich noch einen knackigen schwarzen Minirock aus dem Paket, passend dazu eine schwarze kurze Strickjacke, die knapp bis zur Hüfte reicht. Was für tolle Klamotten. Die müssen ein Vermögen gekostet haben. »Wow!«, denke ich. Das gibt es doch gar nicht. Was für ein wunderbarer und aufmerksamer Mann. Er steckt voller Überraschungen. Ich fühle mich geehrt, umsorgt, begehrt. Solch eine Idee hatte Martin nie. Sven ist richtig großzügig. Ich schaue mir nochmals meine Geschenke an und freue mich wahnsinnig. In der Mittagspause werde ich Sven anrufen und ihm von Herzen danken. Mit dieser Geste hat er mein Herz sehr berührt.

Unser Austausch an E-Mails und Liebesbriefen ist innig. Wir schreiben uns fast täglich sehr tiefe und berührende Texte. Seine Worte sind wie Balsam für meine Seele. Sven wird mir immer vertrauter. Falls ich überhaupt Misstrauen oder Zweifel hegte, sind diese nun vollkommen ausgelöscht. Mit seinen Worten überschüttet er mich mit Aufmerksamkeiten und Zuneigung, schmeichelt mir mit Kosenamen. Er trägt mich auf Händen und ich fühle mich wie eine Königin. Wie gut er mich schon kenne, wie sehr er meine Nähe brauche, wie unsagbar er mich vermisse, wenn ich nicht da sei. Wie sehr er unsere Gespräche wertschätze. Er fühle sich von mir ernst genommen, wachse an mir und schwebe in absolutem Vertrauen. Ich sei endlich eine Frau, die ihn nicht ausnutze. Er beteuert mir, wie sensibel ich sei, und was für einen feinen Menschen er getroffen habe. Mit mir habe er die Möglichkeit, seinen Jungs endlich zu zeigen, wie schön das Leben sein kann, was Familie bedeutet und was eine gute Beziehung ausmacht. Bisher hätten sie nur das absolute Gegenteil erlebt.

Unsere Wiedersehen könne er kaum erwarten, endlich wäre ich wieder da. Sein Herz fühle sich ruhig und weich an. Alles sei endlich gut. So geht es Tag für Tag. Natürlich äußert Sven auch seine Ängste und Zweifel, eine neue Beziehung einzugehen. Aber gerade diese offene, ehrliche Haltung bestärkt mich in meiner Liebe zu ihm. Ich habe das Gefühl, dass er unheimlich aufrichtig zu mir ist.

*

Heute weiß ich, dass Sven schon zu diesem Zeitpunkt seine Taktik einsetzte. Ich wurde bewusst von ihm auf einen Thron gesetzt und mit Liebesbekundungen überhäuft, die mir sehr gefielen. Ich kann nicht abstreiten, dass ich mich durch sein Love Bombing geehrt und beachtet fühlte. Nach dem Verlust von Martin brauchte ich diese Wärme. Svens Lobgesänge und Schmeicheleien waren für mich köstliche Pralinen. Außerdem wünschte ich mir sehnlichst eine Familie, die er mir auf dem Silbertablett präsentierte. Da Nicole offiziell die alleinige Obhut der Kinder forderte, sah ich Sven als das Opfer an. Die von ihm präsentierten Fakten sprachen scheinbar für sich und machten es mir leicht, seine Geschichten zu glauben. Mitleid für Sven überkam mich immer wieder. Ich ließ mich auch widerstandlos in die Rolle der Ersatzmutter drängen, da ich nur am Wochenende bei ihm und den Kindern war und Nicole nicht persönlich kennenlernte. Sie wurde ganz schleichend ein böses Phantom für mich.

Heute weiß ich, wie naiv ich war. Es ist jedoch an dieser Stelle wichtig zu wissen, dass ich außerordentlich gutgläubig war, denn ich bin in einem sehr liebevollen Umfeld aufgewachsen. Bis dato war ich auf meinem Lebensweg nur guten Menschen begegnet, mit manipulativen intriganten Charakteren hatte ich keine Erfahrungen gemacht.

*

Ein paar Wochen später … Sven hat sich für heute angekündigt, mich in meinem Büro zu besuchen. Er und seine Jungs möchten mich von der Arbeit abholen und eine Nacht bei mir bleiben. »Testen«, sagt Sven, »ob deine Wohnung auch kindertauglich ist«, und lacht. Ich bin aufgeregt. Gleich müsste er da sein. Und da klingelt es auch schon an der Tür. Ich öffne und freue mich wahnsinnig, Sven, Alexander und Lukas zu sehen. Innige Umarmungen, denn die Kinder habe ich bereits sehr in mein Herz geschlossen. Alexander immer wachsam und neugierig, Lukas stets introvertiert und schüchtern. Sven stellt sich meinen Kolleginnen im Büro vor. Er hat ja beruflich nicht nur mit mir, sondern mit fast jedem von uns zu tun. Freudig begrüßen sich auch Sven und mein Chef, der vorschlägt, im Pausenraum etwas zu trinken. Sven willigt ein und wir machen es uns gemeinsam in der Küche bequem. Die Männer plaudern über die Geschäfte.

Ich höre aufmerksam zu und bringe mich hin und wieder ein.

Alexander stellt viele Fragen und möchte mein Büro sehen. Ich zeige ihm alles, fahre dann den Computer herunter, nehme meine Sachen und bin bereit, zu gehen. Gemeinsam verlassen wir die Firma und fahren zu mir nach Hause. Wir verbringen einen schönen Abend zu viert, und Sven schenkt mir wieder viel Lob, dass meine Wohnung wirklich kindertauglich sei. Für die Jungs hat er alles eingepackt. Lukas mit seinen vier Jahren trägt in der Nacht immer noch Windeln. Beide Jungs trinken vor dem Einschlafen ihre Nuckelflaschen, was mich sehr verwundert. Ich finde das für einen Sechs- und Vierjährigen ungewöhnlich, sage aber nichts. Die Jungs haben unter der Trennung ihrer Eltern zu leiden, die Rituale scheinen sie wohl deshalb besonders zu genießen. Als die Kinder schlafen, macht Sven mir viele Komplimente. Wie toll ich wieder einmal mit den Kindern umgehe und was für eine herzensgute Frau ich sei. Wie sehr er sich an meiner Seite wohlfühle, wie vertraut wir miteinander umgehen, wie gut ich ihm tue. Ich sei eine so starke Hilfe für ihn, mit mir erscheine alles viel leichter. Wieder fühle ich mich geehrt, ernst genommen und geliebt.

Es ist Oktober 2008, mein Geburtstag rückt näher. Mit unserer Beziehung geht es seit fünf Monaten stetig aufwärts. Sven meint es ernst. Es ist nicht nur eine Affäre, nein, es ist wahrhaftig eine wachsende Beziehung. Alles sehr vorsichtig, aber seine Bemühungen überzeugen mich immer mehr. Ein großer Liebesbeweis ist für mich sein Besuch mit den Kindern auf meiner Geburtstagsparty. Ich weiß, dass er Partys überhaupt nicht mag, und umso mehr schätze ich seine Ankündigung, an meinem Fest dabei zu sein. Er stellt sich tatsächlich offiziell meinen Freunden vor, und noch dazu mit den Kindern. Gibt es einen besseren Beweis? Nein, für mich nicht. Ich fühle mich vollkommen, endlich wieder angekommen. Ich habe eine Familie, wird mir auf diesem Fest bewusst. Sven bringt sich locker und entspannt an diesem Abend ein. Er plaudert mal mit diesem, mal mit jenem, mal mit dem anderen. Es wird gelacht, getrunken, gefeiert. Ich bin unsagbar glücklich über meinen charmanten Mann und seine reizenden Kinder. Zusammen mit den Jungs schneide ich die von Sven mitgebrachte große Geburtstagstorte an.

Wieder auf dem Weingut, finde ich im Schlafzimmer der Villa auf meinem Bett einen Brief, dazu beigelegt eine Schatzkarte. Eine richtig coole Schatzkarte, die Ränder angekokelt, wie man es aus alten Filmen kennt. Ich werde von meinen drei Jungs aufgefordert, der Karte zu folgen. Das gibt es doch gar nicht. Haben die Drei sich für mich etwa eine Schatzsuche ausgedacht? Ich wusste gar nicht, dass Sven so kreativ ist. Ich bin gerührt, mit welchen Verrücktheiten die drei mich immer wieder überraschen. Ich schaue aus dem Schlafzimmerfenster. Vor mir liegt der türkisblaue See, die Berge mit ihren weißen Gipfeln ragen in der Ferne zum Himmel empor. Es ist immer wieder eine atemberaubende Aussicht. Die Sonne lacht, vor mir liegt ein herrlicher Tag. Ich fühle mich so gut, so wunderbar aufgehoben. Ich habe mich schon gewundert, wo die Drei stecken. Sie waren nirgends zu finden, dabei sind sie längst über alle Berge und ich soll sie nun suchen. Die erste verschlüsselte Information ist, dass ich mir alte Klamotten anziehen soll und gutes Schuhwerk. Sven hat geschrieben, die Kinder haben dazu gemalt. So süß. Unter Punkt zwei finde ich eine Zeichnung eines Fahrrades und ein Strichmännchen, eher eine Strichfrau. Der Pfeil deutet an, dass die Strichfrau zum Fahrrad gehört. Okay, das habe ich verstanden.

Der bunt markierte Weg führt vorbei an einem Spielplatz. Wieder studiere ich die süße Kinderkarte. Aha, das muss die Bushaltestelle sein, die am Ende des Weingutes liegt. Und so führt mich die Karte von Punkt zu Punkt, die ich alle mit dem Fahrrad abfahre. Immer wieder halte ich Ausschau. Niemand zu sehen. Ich frage eine Spaziergängerin, wo sich hier in der Nähe eine kleine Insel mit einer Brücke befindet. Ich bin nur wenige Meter entfernt. Ich spaziere über die Insel und halte Ausschau nach meinen Piraten. Da! Ich sehe zwei Lockenköpfe. Sie verstecken sich hinter einem Baum. Ich gehe in ihre Richtung und tue so, als sehe ich sie nicht. »Hmmmmm«, mache ich. »Wo sind bloß der kleine Luki und der große Bruder Alex?«, sage ich recht laut, dass sie es hören. »Laut meiner Karte muss es doch hier sein.«

Ich entferne mich wieder von dem Baum und gebe vor, ich könne sie nicht finden. Ich höre Gekicher, es ist ein Gaudi. Sven habe ich entdeckt. Er winkt mir fröhlich zu und lacht. Ich schleiche nochmals zum Baum. »Ich höre doch da jemanden kichern«, sage ich laut. »Aaah! Wen haben wir denn da gefunden?«, rufe ich und umarme die beiden. Die umstehenden Leute, die uns beobachten, schmunzeln. Die Freude und der Stolz sind groß. Ich gehe zu Sven und wir küssen uns. »Das war ja eine tolle Idee von euch. Ich bin total begeistert. Echt, ich bin richtig gerührt.« Zusammen genießen wir dann ein köstliches Picknick am See, das Sven mit feinsten Leckereien vorbereitet hat. Typisch Sven, mein Genussmensch. Wieder einmal hat er weder Kosten noch Mühen gescheut. Und mein Herz ein Stückchen mehr erobert.

Sven ist außerordentlich großzügig. Wir gehen regelmäßig essen, da er Restaurants liebt. Als Weingut- und Restaurant-pächter möchte und muss er viel testen. Und ich gehöre dazu. Sven zahlt ausnahmslos alles. Wir dinieren fein, lassen es uns gutgehen, trinken teuren Wein. Ich fühle mich besonders an diesen Abenden. Seine Frage, ob wir gemeinsam in den Urlaub fahren sollen, bejahe ich freudig. Er übernimmt für mich sämtliche Reisekosten, ganz selbstverständlich und ohne zu diskutieren.

Wenn wir unterwegs schöne Dinge wie hübschen Schmuck oder ein schickes Kleidungsstück sehen, kauft Sven sie mir. Oft gönnen wir uns kleine Auszeiten mit Sauna und Wellness, was wir beide lieben. Sven lässt das Geld fließen, Geldsorgen gibt es für ihn nicht. Das Gut wirft beträchtliche Gewinne ab, darüber hinaus stammt er aus einer reichen Familie. Seine Großzügigkeit gefällt mir. Ich sehe sie als eine wunderbare Charaktereigenschaft – und als einen weiteren Liebesbeweis: Für mich ist ihm nichts zu teuer!

*

Ich bin in normalen Verhältnissen aufgewachsen. Meine Familie war nie arm, aber auch nicht reich. Ich hatte eine kleine Wohnung, verdiente im unteren Bereich und fuhr ein kleines Auto. Ich war es gewohnt, nur das zu kaufen, was ich mir auch leisten konnte. Für große Anschaffungen oder Reisen musste ich fleißig sparen. Svens Großzügigkeit bot mir einen ungekannten Luxus, den ich sehr genoss.

*




Die bessere Mutter

Deine Aufgabe ist, die Rolle,

die dir zuerteilt wurde, gut zu spielen –

die Auswahl der Rolle steht einem andern zu.

(Epiktet)

Sommer 2008

Die Wochenendroutinen spielen sich ein: Hinfahrt, ankommen, Abendessen, Ausflüge mit den Kindern, Restaurantbesuche, Rückfahrt. Sven gibt mir unaufhörlich zu verstehen, dass ich eine tolle Frau und eine perfekte Mutter für die Jungs sei. Dass Welten zwischen der leiblichen und mir, der unvergleichlich besseren Ersatzmutter, liegen. Wie schade es sei, dass ich nicht die echte Mutter von Alexander und Lukas bin.

»Die Jungs haben es mit dir so viel besser. Wir alle können nur dankbar sein, dass sich unsere Wege gekreuzt haben.« Es schmeichelt mir, keine Frage. Wer hört solche Komplimente nicht gerne? Eigentlich habe ich vom Muttersein doch keine Ahnung, und dennoch bin ich darin fantastisch? Ich frage mich oft, was für eine schlimme Mutter diese Nicole sein muss.

»Die Jungs lieben dich so sehr. Findest du das nicht auch?«, höre ich jedes Wochenende. »Sogar unser kleiner Lukas, der nur an meinem Rockzipfel hängt, liebt dich abgöttisch.« Svens lobende Anerkennung macht mich sehr stolz. Sie spornt mich an, eine gute, ja bessere Mutter für die Jungs zu sein.

»Die Jungs haben dich verdient, mein Schatz, denn die Tage bei Nicole sind für die Jungs sehr schwer. Glaub mir, du kannst dir das gar nicht vorstellen. Nicht mal einen Hund würde ich bei der lassen.« Ich glaube. Ich vertraue.

*

Heute weiß ich, dass ich bei diesen Lobliedern und Komplimenten hätte hellhörig werden müssen. Wer so entschlossen gegen eine Mutter vorgeht und sich wünscht, dass es sie nicht gebe, führt nichts Gutes im Schilde. Leider hatte ich Nicole immer noch nicht kennengelernt. Aber ihr Antrag auf die alleinige Obhut war für mich der vermeintliche Beweis, dass sie nicht im Sinne der Kinder agierte. So, wie Sven es immer sagte.

*

Alexander öffnet sich mir gegenüber immer mehr. Er kommt nachts in mein Bett gekrabbelt, sucht bei mir Schutz. Dieses Verhalten sehe ich als deutliches Zeichen, dass sich auch die Kinder nach Liebe, Geborgenheit und Halt sehnen. Und ich versuche, ihm genau das zu geben. Lukas hat Sven als Fels in der Brandung gewählt, ich möchte Alexanders Anker sein. Wir wachsen langsam, aber sicher zu einer Familie zusammen, was Sven beharrlich und erfolgreich vorantreibt.

Regelrecht besessen von Hass auf seine Exfrau, gibt es nichts Gutes und schon gar nichts Nettes über sie zu hören. Man müsse ständig auf der Hut sein, denn sie führe bereits wieder Schlimmes im Schilde. Sven ist das Opfer, dem man versucht, mit allen Mitteln die Kinder zu entreißen. Wir werden mit der Zeit ein eingeschworenes Team, das sich gemeinsam gegen die giftige Mutter und Exfrau wehrt. Mein Gerechtigkeitssinn und mein Helfersyndrom laufen zur Höchstform auf. Ich bin sicher, Sven zur Seite stehen, ihn beschützen und für ihn da sein zu müssen. Ohne mich sind Sven und die Kinder verloren, glaube ich.

Ich werde immer dankbarer und auch sicherer, dass Sven mich als echte Mutter und bessere Partnerin ansieht.

*

Aus heutiger Sicht kann ich mich nur schämen. Ich war damals nicht in der Lage, die Situation zu begreifen und zu hinterfragen. Ich hatte noch kein eigenes Kind und konnte weder die innige Liebe einer Mutter, noch deren Ängste in einer solch neuen Konstellation nachempfinden. Ich kam nicht auf die Idee, dass ich für Nicole auch eine Gefahr darstellen könnte, denn die Kinder mochten mich sehr. Mein Fokus war darauf gerichtet, dass Nicole dem Vater schaden wollte, was Sven mir wie in einer Endlosschleife predigte. Es wäre richtig und im Sinne der Kinder gewesen, mich mit Nicole zu treffen, uns auszutauschen und auch ihre Seite anzuhören. Aber Sven war meine Vertrauensperson, und meine neu gewonnene Familie wollte ich nicht mehr hergeben. Vielleicht spielten für mein Verhalten auch Verlustängste eine große Rolle.

*




Alexander sucht Grenzen

Wir brauchen vier Umarmungen pro Tag zum Überleben.

Wir brauchen acht Umarmungen pro Tag zum Leben.

Wir brauchen zwölf Umarmungen pro Tag zum Wachsen.

(Virginia Satir)

Mai 2008 bis Februar 2009

Alexander, der mir an jenem ersten Nachmittag Ende April die Tür öffnete und mir seinen hübschen Namen verriet, ist sechs Jahre alt. Ich fühle mich ihm und seinem kleinen Bruder Lukas sehr nahe, doch Alexander ist kein einfaches Kind. Immer wieder kommt es zu Ausrastern, zu Wutanfällen. Einige Mitarbeitende im Betrieb mögen ihn nicht. Zu frech. Zu laut. Zu arrogant. Ich kann sie teilweise verstehen, denn Alexander provoziert, wo er nur kann. Einmal malen er und Lukas mit schwarzen fetten Stiften das imposante, fast zweihundert Jahre alte Treppengeländer aus Sandstein im Inneren des Hauses an. Eine Katastrophe. Ein andermal zieht er sich nackt aus und flitzt durch eine Hochzeitsgesellschaft, die gerade vor dem Weinkeller ihren Aperitif einnimmt, die Sonne und die herrliche Aussicht genießend. Gestresst, überfordert – und wütend auf ihn – hole ich ihn vom Platz.

Meine Aufgabe ist es von Beginn an, an meinen Besuchswochenenden am Samstag- und Sonntagvormittag auf die beiden Jungs aufzupassen. Sven arbeitet bis mittags im Büro und braucht dort Ruhe, um seine vielen Aufgaben zu bewältigen.

Für mich gibt es also nichts Schlimmeres, als nach einer kurzen Unachtsamkeit zu bemerken, dass sich die beiden kleinen Jungs davongeschlichen haben, um zwei Etagen tiefer zu Papa zu rennen oder sich im Restaurant die Bäuche mit Cola, Fanta oder Sprite zu füllen. »Wir dürfen das. Mein Papa ist hier der Chef. Du hast uns gar nichts zu sagen!« Die Angestellten rollen bei diesen Aussagen der Kinder die Augen. »Ein furchtbarer Bengel!« »Was für ein Rotzlöffel!« »Der braucht mal richtig was hinter die Ohren!« Ich höre ihre Kommentare, wenn sie sich unbeobachtet fühlen. Ich äußere mich dazu nicht, ich kann sie verstehen. Alexander ist zu jedem Unfug bereit, Lukas äfft ihn nach, lässt sich anstiften oder hockt bei seinem Vater auf dem Schoß und ist dort nicht wegzubewegen. Mich stressen diese Momente enorm. Ich fühle mich unfähig, weil ich nicht einmal in der Lage bin, auf zwei kleine Jungs für ein paar Stunden aufzupassen. Ich weiß, dass Sven ungestört sein möchte, und gerade Alexander hält ihn immer wieder auf Trab. Svens Stimme ist oft zu laut und seine Reaktionen sind unbeherrscht. Ich habe das Gefühl, Alexander macht sich über seinen Vater lustig, denn er weiß genau, dass dieser die ihm angedrohten Konsequenzen nicht umsetzt. Ich bin oft ratlos und weiß nicht, wie ich den Jungen dazu bringen soll, in der Wohnung zu bleiben oder mit mir rauszugehen. Wo Alexander auftaucht, schlägt man die Hände über dem Kopf zusammen. Viele Jahre später werde ich entsetzt hören, dass die entnervten Angestellten das störende Kind sogar manchmal im Keller einsperrten.

Ich fange an, ihn mit Versteckspielen in der Wohnung zu locken. Er geht darauf ein. Auch Lukas schaut interessiert zu und macht später mit. Nach Leibeskräften versuche ich, die Jungs mit Spielen aller Art, mit Puzzles, kleinen Abenteuern, Theateraufführungen, Vorlesen und Basteleien abzulenken. Jede Minute, die sie nicht beim Vater sind und keinen Blödsinn im Restaurant anstellen, ist für mich ein persönlicher Erfolg. Sven ist dankbar, die Mitarbeitenden sind dankbar.

Allmählich verstehe ich Alexanders laute und freche Provokationen: Sie sind Hilfeschreie. Der Junge leidet enorm unter der Trennung seiner Eltern, deren Streitereien er ohnmächtig und verzweifelt ertragen muss. Ich fange an, Bücher über Konflikte mit Kindern zu lesen und suche mir Rat bei Freunden und in meiner Familie. Ich beginne, mich mit Alexander intensiv zu beschäftigen, ihm zuzuhören, ihm meine Zeit voll und ganz zu widmen. Das Fernsehgerät wird ausgeschaltet oder läuft nur eine gewisse Zeit, und ich schaue mit den Kindern zusammen. Schon bald sind die Filme uninteressanter als meine Beschäftigungsangebote. Ich nehme mich Alexanders an und gewinne auf diese Weise sein Vertrauen. Immer öfter entdecke ich sehr liebevolle Gesten, erlebe seine Loyalität sowie ruhige und gelöste Momente mit ihm, in denen auch er sich entspannt. Wir kommen uns immer näher und unsere gegenseitige Zuneigung wächst. Ich habe das Gefühl, er findet bei mir Halt. Keine Videos als Notlösung mehr, keine Fremdbetreuungen, kein Gefühl, lästig zu sein. Wann immer möglich, bin ich für ihn da. Als Alexander mich immer mehr akzeptiert, gehe ich langsam weiter voran: Ich kündige Konsequenzen an und setze diese auch um. Ich bin streng, aber liebevoll streng. Wir vier finden in unserer Familienkonstellation allmählich unseren Platz. Lukas, der sich ungewöhnlich stark an seinen Papa bindet, und Alexander, der in mir eine Verbündete sieht. Zwei und zwei, niemand ist das fünfte Rad am Wagen. Und doch kommt es immer wieder zu Aussetzern, mit denen ich kaum umgehen kann.

Das große Weinfest steht an. Ein Fest für die Bevölkerung. Dafür hat Sven viele Attraktionen aufgeboten. Stände fürs leibliche Wohl, Gutes direkt aus der Restaurantküche soll serviert werden. Nach einer anstrengenden Arbeitswoche bin ich endlich auf dem Weingut angekommen und wir reden beim Abendessen über das morgige Fest. Alle sind aufgeregt, ich bin gespannt. Sven gibt uns letzte Anordnungen. Wir werden früh aufstehen, die Jungs können bei gewissen Dingen mithelfen. Alexander zählt auf, was er morgen alles ausprobieren möchte. »Das Bullriding mache ich auf jeden Fall«, erklärt er uns.

»Ich möchte auch mal Bullriding machen«, wünscht sich Lukas schüchtern.

»Du kannst das noch gar nicht, du bist viel zu klein, du Dummkopf«, blafft ihn Alexander an. Ich ergreife sofort Partei. »Alex, hör auf mit deinem Bruder so zu reden, sonst machst du kein Bullriding. Luki kann das auf jeden Fall probieren.« Lukas klettert auf Svens Schoß und kuschelt sich an ihn. Was für ein liebevoller Vater, denke ich bei diesem Anblick. Kein Wunder, dass der Kleine ständig Schutz sucht, so oft, wie er von seinem Bruder angeschnauzt und beleidigt wird.

Am nächsten Morgen herrscht Trubel. Die ersten Schausteller trudeln ein und Sven spricht mit ihnen ab, wo sie aufbauen können. Ich fühle mich fehl am Platz, denn ich bin in die Organisation nicht eingeweiht. »Wenn du dich heute um die Kinder kümmern könntest, wäre ich froh«, bittet mich Sven. Ich bin enttäuscht. Ich hatte die Vorstellung gehabt, dass wir als Familie gemeinsam das Fest genießen würden, aber Sven wird gebraucht. Ich muss nachsichtiger sein, er ist schließlich der Chef. Alexander ist außer Rand und Band. Er ist überall und nirgends. Der Aufbau der Hüpfburg hat es ihm angetan. Dann ist er beim Karussell. Dann rennt er in die Restaurantküche und holt sich etwas zu trinken. Er führt sich auf, als würde ihm das alles gehören. Meine Augen sind ständig suchend auf ihn gerichtet, und irgendwie schäme ich mich heute für ihn. Lukas klebt an Sven wie ein Äffchen.

Gegen elf Uhr trudeln die ersten Gäste ein. Ich hole Lukas und suche Alexander, um mit den beiden von Stand zu Stand zu schlendern und alle Attraktionen auszuprobieren. Es ist eine Freude, ihre Ausgelassenheit, ihr Kinderglück zu erleben. Selbst der stille Lukas wirkt begeistert und lacht viel. Alexander will unbedingt zum Bullriding, also
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